
GAUim
I(einen Saal

eit Wochen besitze ich ein Ti-
cket für das Konzert der WDR
Big Band im Kleinen Saal der

Mercatorhalle. Da mischen sich bei
einem treuen Jazz-Liebhaber Vor-
freude und Stolz, genießt die mit
lauter erstklassigen Solisten besetz-
te Kölner Big Band doch internatio-
nal höchstes Ansehen, vergleichbar
mit den Berliner Philharmonikern.
Dann, pünktlich am Vorabend des
Konzerts, legt mir ein Mitveranstal-
ter per E-Mail nahe, von einem Be-
such des Konzerts Abstand zu neh-
men. Es sei zu einer Überbuchung
des Konzerts gekommen: ,,So ein
GAt passiert leider schon mal." Wie
bitte? Überbuchungen kennt man
rtelleicht bei Urlaubsfliegern. Aber
bei einem Konzertin einem Saal mit
bekannter Platzzahlz. Und wieso
GAU (Größter Anzunehmender Un-
fall)? Wurde das historische GAU-
Konzept, das einst die Vorbereitun-
gen auf den schwerwiegendsten
Störfall eines Kernkraftwerks mein-
te, inzwischen nicht durch ein Kon-
zept der gestaffelten Sicherheit er-
setzt? Wie dem auch sei - wir Duis-
burger haben spätestens seit dem
Pfusch am Großen Saal der Merca-
torhalle viel verständnis für Störfälle
entwickelt. Daher passt auch zu so
einer kurzfristigen Ausladung
durchaus das Kürzel GAU (GanzAtl-
tägliche Unzulänglichkeit) . HOS


